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Heritage Interpretation – Beziehungsorientierte Kultur- und Geschichtsvermittlung
Die strukturierte Führung ist – ist trotz mittlerweile breitem Methodenspektrum – in der außerschulischen Kultur- und Geschichtsvermittlung (Museum, Ausstellung, Architektur, Exkursion) die prominenteste Methode der personalen Vermittlung, vor allem im Erwachsenenbereich.  Immer wieder taucht hier die Frage nach einer speziellen Methodik und Didaktik für die Führungsgestaltung auf, wenn es um die Qualitätsentwicklung  dieser Bildungs- und Vermittlungstätigkeit geht. So auch bei einer Konferenz der freien Mitarbeiter der Kulturstiftung Ruhr, Villa Hügel in Essen
. Eine Reihe von Fragen wurde aufgeworfen und gab den  Impuls für eine weiterführende Diskussion. Wie kann auch für erfahrene Mitarbeiter eine professionelle Reflexion der Arbeit und eine weitere Qualitätssteigerung erzielt werden? Wie können  Objekte der Kulturgeschichte lebendig werden? Lassen sich für unterschiedliche Altersgruppen eigene Methoden entwickeln? Welches Geschichtsbild vertrete ich im Rahmen meiner Führung? Die vorliegende Arbeit  - auch in Form eines Vortrags – wurde zu einer möglichen  Antwort auf diesen beispielhaften Fragenkomplex. Heritage Interpretation ist ein sehr erfolgreiches pädagogisches Konzept, das speziell auf Führungen ausgerichtet ist und in einmaliger Art auch eine Theorie für die Vermittlungstätigkeit anbietet.  
Das geistige- und kulturelle Erbe sichern

In den USA und  Kanada, auch Großbritannien  ist Heritage Interpretation das einflussreichste Konzept der außerschulischen Information- und Bildungsarbeit
, fest institutionalisiert in nationalen Verbänden und auch berufsständisch organisiert. Es wird angewendet u.a. in Museen, historischen Gebäuden, Ausstellungshäusern, Naturparks, ausgewählten Landschaften und speziellen historischen Erinnerungsorten. Auf politischer Ebene wird der Heritage Interpretation eine hohe Wertschätzung entgegengebracht.  Warum das so  ist, wird schon an der Übersetzung des Begriffs deutlich: Es geht darum das geistige- und kulturelle Erbe der Vergangenheit für Gegenwart und Zukunft zu sichern und möglichst viele Menschen für dieses Erbe zu interessieren. Dieses Erbe muss nicht immer sofort offensichtlich sein, sondern soll unter Umständen erst von Interpreters (Vermittelnden Personen) in seiner Wertigkeit für die Gegenwart und Zukunft ermittelt, dokumentiert und nach außen kommuniziert werden. Die häufig verwendete Definition der nationalen Organisation für Interpretation in Canada, verdeutlicht den speziellen Charakter von Heritage Interpretation. 
Interpretation ist ein Kommunikationsprozess, der gestaltet wird, um der Öffentlichkeit (den Besuchern) die Bedeutungen und Zusammenhänge unseres Kultur- und Naturerbes durch Erfahrung aus erster Hand mit Objekten, Kunsterzeugnissen, Landschaften oder Stätten zu enthüllen (Interpretation Canada 1976)

Die Besucher sollen eine persönlich geprägte Beziehung zum Ort oder zu den Objekten der Betrachtung aufbauen, Einsicht in den Erhaltungswert der Betrachtungsgegenstände entwickeln und eventuell motiviert werden sich für die Pflege von Kultur, Geschichte und Natur politisch zu engagieren. Deshalb ist ein wesentliches methodisches Ziel von Heritage Interpretation, das kulturelle oder historische Phänomen für den Besucher in seiner jeweiligen Lebenswelt bedeutsam werden zu lassen.  Das Hauptinteresse von Heritage Interpretation ist die Bewahrung des kulturellen Erbes. Heritage Interpretation ist ein Mittel der Enkulturation, der sozio-kulturellen Reproduktion und Innovation. Einer bedenkenlosen, reinen konsum- und erlebnisorientierten, eskapistischen Rezeption von Kulturgütern soll entgegengewirkt werden.

Das heiß allerdings nicht, dass den Zerstreuungs- und Unterhaltungsbedürfnissen der Besucher  von  Vermittlungsorten keine Wertschätzung entgegengebracht würde. Ganz im Gegenteil: Erlebnis, Unterhaltung, Zerstreuung sind wesentliche Elemente der menschlichen Bedürfnisstruktur auf denen Heritage Interpretation aufbaut. In Deutschland ist dieses Konzept kaum vertreten, jedoch ohne das eigentliche geistige Konzept zu berücksichtigen.  Vereinzelt werden methodische Elemente übernommen wie Informationspfade oder Museumsparcour bzw. der gezielte Einsatz von Informationsmedien, auch handlungsorientierter Umgang mit Objekten oder Living History (Historisches Schauspiel).  Für Heritage Interpretation sind Informationsmedien Hilfsmittel der Vermittlung, sie können im Bedarfsfall die personale Vermittlung ersetzen, stehen aber nicht im Mittelpunkt. Die Vermittlung selbst ist in erster Linie ein zwischenmenschlicher Kommunikationsprozess, der auf einer wechselseitigen Beziehungsdynamik aufbaut. Die Person des Vermittlers spielt hier eine ganz besonders herausgehobene Rolle. 
Die Rolle des Vermittlers ist die eines Interpreten, der die zu betrachtenden Phänomene auf ihre verborgenen Botschaften hin untersucht. Die Botschaft eines Phänomens soll für den Besucher sinnlich und emotional erfahrbar werden. Eine ausschließlich kognitiv, akademisch ausgerichtete Betrachtungsweise oder ein im Schwerpunkt mehr beschreibend, erläuterndes Vorgehen in der Vermittlung ist nicht im Sinn der Methode.
Interpretation ist ein Bildungsprozess, der – statt nur Faktenwissen weiterzugeben – Bedeutungen und Zusammenhänge enthüllen möchte und zwar unter Nutzung originaler Gegenstände, durch Erfahrung aus erster Hand und mit veranschaulichenden Mitteln (Freeman Tilden, zuerst 1957)
.
Der Interpret wird als Künstler bezeichnet, der in der Lage ist das Phänomen aus unterschiedlichen Perspektiven zu betrachten und der in der Zusammenführung der Perspektiven das Phänomen für den Besucher plastisch werden lässt.  Wie schon betont soll der Interpret das Phänomen vor allem für die Lebenswelt des Besuchers öffnen und so eine persönlich geprägte Beziehung anbahnen. Aus diesem Grund wird bei einer Führung bzw. Besichtigung den Interessen und Bedürfnissen der Besucher besonders große Aufmerksamkeit entgegengebracht.
Interpretation ist ein Kommunikationsprozess, der gefühlsmäßige und geistige Verbindungen herstellt zwischen den Interessen der Zuhörer und den Gegenständen innewohnenden Bedeutungen (National Association  for Interpretation, USA 2000).

Über den Weg der Beziehungsgestaltung soll der Besucher zur Auseinandersetzung mit dem Phänomen herausgefordert werden. Bindung und Beziehung ist das pädagogische Thema von Heritage Interpretation. Die Interpretation soll allerdings nicht beim Phänomen selbst stehen bleiben. Die gewonnenen  Erkenntnisse werden  in einen größeren Zusammenhang eingeordnet: Die Kultur- und Geschichtsvermittlung hat im Rahmen von Heritage Interpretation einen deduktiven Charakter. Vom Besonderen soll zum Allgemeinen hinübergeführt werden. 
Heritage Interpretation bezieht sich in besucherorientierten Einrichtungen grundsätzlich nicht auf eindeutig definierte Zielgruppen. Stattdessen wird innerhalb des Konzeptes sehr vehement das Prinzip der Barrierefreiheit vertreten
. Der Zugang bei zu besichtigenden Einrichtungen und Orten soll konkret praktisch – wie auch über die intellektuelle Erfassung – für sehr unterschiedliche Besucherkategorien möglich sein. Desgleichen wäre auch im Kontext einer modernen inklusiven Vermittlungspädagogik jede Art einer Besonderung nicht akzeptabel. Inklusionspädagogik sieht jede Form von Besondern als Diskriminierung. In den USA kann das Fachgebiet „Heritage Interpretation“ an Universitäten mit den Zertifikaten Bachelor und Masters studiert werden
. Darüber hinaus gibt es ein differenziert abgestuftes Qualifikationssystem.  Entsprechend  der Qualifikationsstufe werden in den Einrichtungen der Kultur- und Geschichtsvermittlung den Geschichts-, Kultur- oder Naturvermittlern (Interpreters) unterschiedliche Aufgaben übertragen. In den Vermittlerteams können keineswegs alle ohne weiteres das Gleiche tun. Die außerschulische Geschichtsvermittlung ist hier in einem hohen Ausmaße professionalisiert
.
Die Methode Heritage Interpretation entwickelte sich eigenständig aus der Führungspraxis von Besuchergruppen in den Naturparks der USA und hat mit den Methoden der Schulpädagogik bzw. einer schulischen Unterrichtsdidaktik nur sehr wenig zu tun. Heritage Interpretation wird heute auf Kulturgüter unterschiedlichster Art angewendet.  Formal werden vier Gebiete von Interpretation unterschieden: Naturinterpretation, Wildnisinterpretation, Kulturinterpretation und Geschichtsinterpretation. Überschneidungen der Interpretationsgebiete sind je nach Sachlage möglich. Die ideelle Grundlage der Methode hat ihre Wurzeln im amerikanischen Transzendentalismus, einer idealistischen Philosophie mit religiöser Ausrichtung, die im 19. Jahrhundert entstand. Ohne diese ideelle Grundlage ist Heritage Interpretation eigentlich nicht vertieft zu verstehen, vor allem nicht in ihrer angestrebten Wirkung auf die Besucher. Im Folgenden werden Kernaussagen der Theorie mit ihrem Bezug auf die Praxis der Interpretation näher erläutert. 
Die ideelle Grundlage – Amerikanischer Transzendentalismus
Es begann im Jahr 1836 im Ort Concord und später in Boston und Umgebung. Dort traf sich in regelmäßigen Abständen ein bunter Kreis von ganz unterschiedlichen Menschen: Theologen, Schriftsteller, Pädagogen, Journalisten, Menschen mit Ausbildung und Autodidakten, Männer und Frauen.  Aus diesen Treffen sehr unterschiedlicher Persönlichkeiten entstand die Bewegung der Tranzendentalisten, später auch als Transzendental Club bezeichnet. Eine kulturphilosophisch ausgerichtete Bewegung auf religiösem Fundament. Es geht um Grenzüberschreitung, um das Aufbrechen von scheinbar unveränderbaren traditionellen Lebenskonzepten und geistigen Haltungen, um das Gewinnen einer eigenen amerikanischen Identität. Zu den profiliertesten Vertretern dieser Bewegung gehörten unter anderem Ralph Waldo Emerson, Henry David Thoreau, Walt Whitman und Margret Fuller
. Die Tranzendentalisten wurden in der Folgezeit richtungsweisend für die Entwicklung einer eigenständigen amerikanischen Kultur. Politik, Philosophie, Literatur, Musik, Malerei und Pädagogik wurden vom amerikanischen Transzendentalismus inspiriert
. 
Förderung der Individualität
Ich und mein Leben!

Die immer wiederkehrenden Fragen, 
der endlose Zug der Ungläubigen,

die Städte voller Narren.

Wozu bin ich da? Wozu nützt dieses Leben?

Die Antwort: Damit du hier bist- damit das

Leben nicht zu Ende geht, Deine Individualität,
damit das Spiel der Mächte weiterbesteht,

und Du deinen Vers dazu beitragen kannst!

Walt Whitman

Ein Kernbegriff der Transzendentalisten ist die Individualität
.  Im Individuellen ist das Wesen des Schöpferischen und der kreativen Entwicklung in der Welt zu sehen. In der Individualität eines jeden einzelnen Menschen, aber auch der Dinge und der Entwicklungen in der Natur kommt das kreative Potential der Schöpfung zur Wirkung. Die Individualität ist der treibende Motor des Lebens. Sich für das Leben einsetzen bedeutet dann: das individuelle fördern. Es bedeutet aber auch in allem anderen mit dem der Mensch in Kontakt kommt das individuelle zu entdecken und zur Geltung kommen zu lassen.  Hinter allen in Erscheinung tretenden, sichtbaren Individualitäten steht ein allen gemeinsamer Urgrund des Seins: Eine unablässig wirkende schöpferische Kraft. In einer theologischen Perspektive ist sie in der Sicht der Transzendentalisten eine Erscheinungsform der Wirkungskraft Gottes. 
                                                                                                                                                                                                                                                                                                     Kraft und Reichtum dieser schöpferischen Inspiration zeigt sich in einer Vielzahl von Individualitäten. Jede einzelne Individualität mit der je eigenen Entwicklungs- und Seins-Performance dient der Verwirklichung der grundlegenden Inspiration. Alles in Erscheinung tretende mag in seinen individuellen Erscheinungsformen noch so verschieden sein, trotzdem ist alles miteinander Verschwistert, weil es seinen Ursprung in dem einen Urgrund der Inspiration hat. Alles ist eins, weil alles Verschiedene einen Ursprung hat. Die Lehre daraus lautet: „Ich bin, weil alles andere ist. Ich bin in allem und alles ist in mir“
. Über die Erschließung des Inspirationspotentials der Individualitäten, bekommt der Mensch einen  Zugang zu seinem wahren Selbst. Genau deshalb dürfen Individualitäten im Lebensumfeld nicht erstickt, unterdrückt, unnötig begrenzt werden. Und hier entsteht dann auch eine Rückbindung an den Urgrund, den Nährboden des Seins, der die Grundlage ist für alles was wir in der Welt sinnlich Wahrnehmen und Erleben : Indem das Individuelle zur Geltung gebracht wird, also  die Individualität entwickelt wird, kommt die ursächliche schöpferische Kraft des Seins zur Reaktion, wird eine Beziehung zu dieser allumfassenden Kreativität aufgebaut
.  Der Mensch soll sich öffnen können für ein geistiges Wirken, das weit über empirische Erfahrungen hinausgeht, also transzendental ist.  Die Wirkungskraft dieser kreativen Inspiration für Mensch und Welt zu erschließen, ist die pädagogische Aufgabe von Heritage Interpretation. 

Im Kontakt mit den Phänomenen wir der sinnlichen Erfahrung, den Assoziationen, Imaginationen und der Intuition
 aus transzendentalistischer Sicht ein sehr hoher Wert beigemessen. Der Zugang zu einem Objekt wird also nicht in erster Linie rational über Fakten erschlossen. Ein rein faktischer Zugang würde an der Oberfläche bleiben und die äußere Hülle nicht durchdringen.
John O´Donohue entfaltet seine Gedanken bezugnehmend auf den Schönheitsbegriff
. Schönheit ist das Hervortreten des Seins. Etwas das wir als sehr schön empfinden spiegelt den Urgrund allen Seins wieder, eine Annäherung an die Vollkommenheit. Und Vollkommenheit ist nicht das Perfektionierte, sondern die Fülle des Lebens, die ein Ding, ein Wesen besitzt (O`Donohue hier in Bezug auf Thomas von Aquin). Jedes Ding, jedes Wesen sehnt sich danach erkannt zu werden.  Die Dinge und Wesen erkennen bedeutet: Sich der Tiefe, Komplexität und Präsenz der Dinge und Wesen bewusst zu werden. Diese Fülle des Lebens in einem Objekt oder Phänomen der Betrachtung  zu entdecken ist zuerst die professionelle Kompetenz des Vermittlers/Interpreten im Konzept von Heritage Interpretation. In einem weiteren Schritt öffnet der Interpret durch sein Tun diesen Entdeckungsprozess für die Rezipienten der Vermittlung (z.B. Besucher einer Ausstellung). 
Gerade an diesem Aspekt der Vermittlung wird deutlich, dass es bei außerschulischer Kultur- und Geschichtsvermittlung nicht in erster Linie um Belehrung oder Weitergabe von eindeutigem, formalisiertem Wissen geht. Viel wichtiger ist die diesem Arbeitsbereich ganz eigene Didaktik: Die Sensibilisierung des Besuchers für die Ästhetik und Bedeutungsfacetten der Objekte und Orte. Das Exkursionsziel, der Ausstellungsraum, das Museum wird für den Besucher zu einer Bildungsstätte für die Beobachtungs- und Empfindungsfähigkeit. Die Magie der Objekte ist hier eine Möglichkeit die Einbildungskraft des Besuchers zu stimulieren
. Gelingt so etwas gut, können wir das aus Äußerungen von Teilnehmen heraushören, die so oder ähnlich klingen: Das habe ich noch nie so gesehen! Das war mir ganz neu, obwohl ich die Sache doch kenne! Ich war schon so oft hier, aber das habe ich noch nie gehört! Das beschäftig mich jetzt sehr! Ich habe Lust noch, mehr darüber zu erfahren! Ich hätte nicht gedacht, dass ich hier mit solchen Dingen konfrontiert werde! Wir alle haben Raum und Zeit vergessen und sind eingetaucht in eine andere Wirklichkeit!  Eine authentische Vermittlung, die sich dem Bedeutungs- und Inspirationsreichtum eines Ortes oder Objektes öffnet, schafft einen Raum indem sich ein Vermittler betätigt der weit über allen anderen steht. Nicht das Subjekt (der Vermittler) tut hier etwas, sondern durch das Subjekt hindurch geschieht etwas. Hierfür muss das Ich ein aktives Ich sein, aber gleichzeitig sich auch zurückziehen können (Selbstrücknahme). Die konkrete Person, die als Vermittler oder Interpret auf tritt ist ein Medium für den Fluss der Inspiration. 
Heritage Interpretation möchte Barrieren beseitigen und Wege bereiten, damit der Fluss der Inspiration als zentrales Element des Lebens sich entfalten kann. Hier ist Selbstrücknahme notwendig. Selbstrücknahme ist immer dann besonders möglich, wenn im Vermittlungsprozess situative  Bedürfnisse, Interessen – auch Emotionen – der Beteiligten Personen ihre Berücksichtigung finden. Der Vermittler muss hier eine hohe Sensibilität für Bedürfnisstrukturen, für Stimmungen entwickeln und in der Lage sein darauf flexibel zu reagieren, darf dabei aber auch seine eigene Befindlichkeit (Individualität) nicht aus den Augen verlieren. 

Balancieren zwischen Individualität und Konformität – Das Wächteramt von Heritage Interpretation

Individualität ist ein richtungsweisendes Element in der Welt, aber alles ist auch Interdependent, lebt in und aus Beziehungen und Verbundenheit. Wäre das nicht so, würde alles was ist und die Welt von den Zentrifugalkräften und Kollisionen der Individualitäten aufgelöst werden.  Interdependenzen schaffen Kontinuität, Beständigkeit, Sicherheit, Orientierung: eine Basis für Entwicklung. Interdependenz auf übergeordnetem Niveau äußert sich in menschlichen Gesellschaften in Form von Konformität. Konformitätsdruck äußert sich in Form von Traditionen, Sitten und Gebräuchen, aber auch in Form von festgefahrenen Meinungen, politischen Ideologien und dogmatischen, religiösen Aussagen. Und hier werden die Gefahren, die aus der Konformität erwachsen deutlich. Konformitätsdruck kann Erstarrung, Fixierung, Entfremdung bewirken und so die Selbstentfaltung, Selbstfindung und Selbstkonstitution (Individualitätsentfaltung) verhindern. Konformität ist ein Ausdruck von Verbundenheit, muss aber permanent beobachtet und auf destruktive begrenzende Anteile hin überprüft werden. Heritage Interpretation als intellektuell vermittelnde Erfassung von Kultur, Kunst, Geschichte und Natur übernimmt hier ein Wächteramt. Für den Vermittler/Interpreten bedeutet dies, dass er sich vor jedem Wissen, eine phänomenologische Betrachtung der Objekte zu Eigen machen sollte. Ganz konkret: der Vermittler/Interpret soll sich immer weitgehend der situativen Inspiration der Objekte, des Ortes, der beteiligten Personen öffnen können. Hierbei ist es wichtig die Dinge in ihrem Wesen zu belassen, der Weisung der Dinge zu folgen und eine kritische Distanz zu standardisierten Vermittlungskonzepten zu bewahren. So sind in der Kultur- und Geschichtsvermittlung Fakten, Theorien, Deutungsmuster, auch Gewohnheiten der Praxis wichtige Orientierungen, sie dürfen sich aber niemals zu ausgrenzenden Mauern verfestigen und dem freien Fluss der Inspiration im Wege stehen. 
Selbsterzeugte Vermittlungsbarrieren – Die Gefahr der Gewöhnung und Routine

Eine große Gefahr für den Vermittlungsprozess ist das sich selbstgenügsame Zurückziehen auf bewährte Gewohnheiten und vertraute Abläufe. Der Vermittler/Interpret baut sich hier selbst Barrieren auf. Bei routinierten Führungen ist das sehr häufig zu beobachten. Egal um welche Besuchergruppe es sich handelt, der Ablauf und die Inhalte sind immer gleich. John O‚Donohue hat das Phänomen der Entfremdung durch allzu große Vertrautheit so erfasst: „Vertrautheit kann ein stiller Tod sein, ein Arrangement, welches die Routine fortdauern lässt, ohne irgendwelche Herausforderungen oder Nahrung anzubieten“
. Der Fluss der Inspiration kommt so zum erliegen. Das bedeutet für die Vermittlung: Sich nicht auf eine bewährte Struktur verlassen, sondern den Widerspruch und die Herausforderung suchen. Der Vermittler/Interpret sollte immer wieder neuen, möglichen  Ansatzpunkten einer Führung auf der Spur sein
Vermittelte Inspiration

„Nicht wie die Dinge an sich beschaffen sind, sondern was sie dem Geist bedeuten, macht ihren eigentlichen Wert aus“ (E. Rudorf)

Der Vermittlungsprozess selbst ist ein Hervorbringen, ein Erscheinen-lassen. Vermittlung ist eine Tätigkeit, die Begrenzungen des Individuums überschreiten kann. Die Vermittlung dient dazu, die Objektwelt zu durchdringen und neue Perspektiven zu erschließen. Das materiell Fass- und Sichtbare soll mit Geistigem verbunden werden. Gegenstände im Museum, in einer Ausstellung, aber auch historische Örtlichkeiten verlieren als reine Objekte der Betrachtung ihre ursprüngliche Nützlichkeit. Die Objekte der Betrachtung werden so zu Semiophoren
, quasi zu Gefäßen, gefüllt mit nicht sichtbaren Bedeutungen. Auf diese Weise erst wird ein Objekt zum Phänomen. Betrachtungsobjekte verfügen daher über zwei Erscheinungdimensionen: Zuerst die Dimension der Materialität die konkret sichtbar, fühlbar und raumfüllend ist. Hinzu kommt eine zweite Dimension der Bedeutungen. Betrachtungsobjekte sind Bedeutungsträger. Diese Bedeutungen sind für den Betrachter oft nur schwer lesbar oder ganz unverständlich. Die Dimension der Bedeutungen muss aktiv dechiffriert werden, indem das Objekt über den Ort der materiellen Erscheinung hinaus in einem neuen Zusammenhang interpretiert wird (Kontextualisierung). Das Objekt wird zu etwas in Beziehung gesetzt, das nicht sichtbar ist und ohne vermittelnde Kommunikation unsichtbar bleiben würde. Im Konzept Heritage Interpretation erfolgt dies über Themen und Leitideen für einen Interpretationsgang (Führung). Aufgabe des Vermittlers/Interpreten ist es, diese Themen und Leitideen für eine Führung zu entwickeln. Eine professionelle Führung ist also weit mehr als ein bloßes Zeigen oder Erläutern von Objekten. Wenn hier von Interpretation gesprochen wird heißt das jedoch nicht, dass Deutungen beliebig sind. Jedes Objekt beinhaltet ein mögliches Potential an Themen bzw. Leitideen, aber nicht beliebig viele. Die Auswahl von Themen oder Leitideen für eine Führung muss immer objektiv nachvollziehbar begründet sein. Interpretation im Konzept von Heritage Interpretation bedeutet nicht willkürliches Deuten, sondern ein Übersetzen der dem Objekt und dem Präsentationsort immanenten Inspiration.
Das Beziehungs- und Interpretationsdreieck

Die Darstellung eines  Interpretationsdreiecks  für die Natur- und Kulturinterpretation wurde von Thorsten Ludwig vorgeschlagen. Ebenfalls in US-amerikanischen Veröffentlichungen zu Heritage Interpretation wird auf das Interpretationsdreieck bezuggenommen
.  Für den Bereich der Wildnis- und Naturinterpretation ist dieser Ansatz durch das EU-Leonardo-Projekt TOPAS (Training of Protected Area Staff) auch als internationaler Standard verbreitet. Die Komponenten des Dreiecks greifen die zentralen Elemente der „Themenzentrierten Interaktion“ auf: Eine Methode zur pädagogischen Arbeit mit Gruppen, die von Ruth C. Cohn entwickelt wurde. Diese Methode weist starke Analogien zum Transzendentalismus auf und eignet sich deshalb in besonderer Weise zur Darstellung der konkreten Handlungsdimension in diesem Vermittlungskonzept
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Die themenzentrierte  Interaktion versucht die drei Ebenen der pädagogischen – also menschenführenden Arbeit – mit Gruppen in eine dynamische Balance zu bringen: Ich-Ebene, Wir-Ebene und Sach-Ebene sollen in eine weitgehend ausgewogene Beziehung zueinander gebracht werden. Das Hauptaugenmerk liegt auf der Qualifizierung einer sachbezogenen Interaktion ohne eine damit verbundene  Förderung der Ebenenindividualität zu vernachlässigen. Darüber hinaus wird das interaktionelle Geschehen in einen  umfassenden Zusammenhang (Globe) eingeordnet.
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Das Globe

Das Globe ist das Umfeld der Interpretation, der Ort des Geschehens, aber auch das weitere Umfeld die Gesellschaft, Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Das Globe muss auf jeden Fall in der Interpretation mit berücksichtigt werden. Letztendlich soll die Interpretation als Bildungsarbeit in diesem Kontext ihre Wirkung hinterlassen. Darüber hinaus verfügt das Globe über eine eigenständige Wirkmächtigkeit in der Vermittlung und Interpretation. Im Sinn einer Übertragung kann das Globe die Vermittlung des Interpreten beeinflussen, aber auch die Rezeption auf der Seite des Wir,  z. B. als Barrieren in der Reflektion. Das Globe kann ebenfalls auf die Entwicklung von Leitideen  einwirken. Hier muss der Interpret sehr vorsichtig sein, um nicht Vorurteile, Verdrängungsprozesse,  Mythen der Vergangenheit oder längst überholte Deutungsmuster zu reproduzieren. 
Das Thema / das Phänomen

Gehen wir davon aus,  dass es sich bei Objekten der Betrachtung um Semiophoren handelt, dann ist es Aufgabe des Interpreten diese Bedeutungen – die tiefere Wahrheit des Phänomens – zu erschließen. Das geschieht im Rahmen von Heritage Interpretation über die Ermittlung von Leitideen
. Leitideen sind unterschiedliche  Themen unter denen das Phänomen bei einer Führung betrachtet werden kann. Diese Leitideen dürfen aber in der Vermittlung nicht einfach abstrakt eingesetzt werden, sondern müssen immer einen Bezug zu den Teilnehmern einer Führung aufweisen. Die Leitidee wird während der Führung über Trittsteine  der Interpretation entwickelt. Trittsteine sind Stationen auf einem Interpretationsgang (Führung), die im Zusammenhang mit der Leitidee stehen. Es handelt sich um Gegenstände/Objekte/Örtlichkeiten, die während einer Führung gezeigt werden. Trittsteine können auch als Anhaltspunkte für die Interpretation aus der Lebenswelt der Teilnehmer einer Führung  entnommen werden.  Die Auswahl einer Leitidee kann auch mit dem Globe im Zusammenhang stehen, wenn es sich um einen Aspekt handelt, der aktuell gesellschaftlich im Gespräch ist. Es muss also nicht alles und jedes gezeigt werden und auch nicht bei jeder Führung das Gleiche, es muss auch nicht auf alles gleich intensiv eingegangen werden, sondern im Schwerpunkt nur auf  das was die Leitidee belegt bzw. illustriert, oder das als sprechendes Objekt die Leitidee unterstützt (das können auch Texttafeln sein oder andere  Medien). Das kognitive Eindringen in ein Thema und das affektive erleben  sollten hier in einem ausgewogenen Verhältnis zueinander stehen. Kopf und Herz, der ganze Mensch soll angesprochen werden, soll sich so in seiner Ganzheit auch angesprochen fühlen.  
Eine andere Möglichkeit ist die freie Interpretation im Themenkreis
. Bei einem Interpretationsgang  (Führung) haben wir eine sequentielle Interpretation. Bei der freien Interpretation ist die Interpretation punktuell. Die Besucher wählen hier die Objekte der Betrachtung aus.  Je nach Situation im Interpretationsraum (z.B. großer Besucherandrang) werden ganz frei, unterschiedliche Stationen für die Führung gewählt. Das erfordert allerdings vom Interpreten eine hohe Flexibilität und Sicherheit im Themenkreis. Auch bei einer punktuellen Interpretation muss ein innerer Zusammenhang gewahrt werden.

Ruth C. Cohn hat einige wichtige Aussagen zum Thema in themenzentrierten Interaktionen formuliert, die ebenfalls als richtungsweisend für Heritage Interpretation gesehen werden können.

· „Die meisten Themen können ansprechen, wenn ihr persönlicher Bezug zum Lernenden erkannt wird und sie nicht als Fremdkörper übergestülpt werden. Die Primärfrage ist, wo die emotionellen und intellektuellen Beziehungspunkte jedes einzelnen zum Thema liegen und wie er diese entdecken kann“.
 Themenfindung und Themensetzung mit vorgegebenen Inhalten verlangen die Fähigkeit, den obligatorischen Stoff mit den inneren Interessen der einzelnen und der Gruppe zu vereinen.

Die fruchtbarsten Themen ergeben sich aus Fragestellungen, die ihren Ursprung in den realistischen, täglichen und persönlichen Erfahrungen der Menschen haben. Der Vermittler oder Interpret, der eine lebendige Wissensaufnahme  fördern möchte, fragt nicht danach wie er die Teilnehmenden einer Führung motivieren kann, sondern wie er ihre Motivation finden kann. Die Ausgangsfrage des Vermittlers lautet nicht: „Wie motiviere ich die Teilnehmer?“, sondern „Wo und wie leben sie?“, „Woran sind sie interessiert?“, „Woran liegt mir?“, „Wo liegen die Interessen des Gemeinwesens, in dem wir leben, und der Gesellschaft?“
. 

·  „Das Thema soll so gesetzt werden, dass konstruktiv weiterführende Gedanken ermöglicht werden, die über das Problem hinausführen und nicht den Horizont einseitig einmauern“
.

· Das Thema wird gestützt, wenn der Vermittler an der Fragestellung selbst wirklich interessiert ist und das spezielle Interesse der Teilnehmer unterstützt. 
Das Wir / die Gruppe/ die Besucher

Wie schon angesprochen muss die  thematische Ausrichtung einer Führung einen Bezug zur Lebenswelt der Besucher aufweisen. In den ersten Minuten der Begegnung zwischen Vermittler und Besucher muss dieser mögliche Bezug ermittelt werden. Manchmal wird bei angemeldeten Führungen dieser mögliche Bezug als konkretes thematisches Interesse schon benannt.  Gelegentlich kommt es auch vor, dass bei einer Teilnehmergruppe nur sehr schemenhaft oder kein spezifisches Interesse deutlich wird. Die Äußerungen der Teilnehmer klingen dann so oder ähnlich: Machen sie das mal so, wie sie  es gewohnt sind. Sie wissen ja am besten wie der Ablauf sein soll. Oder: Wir interessieren uns für alles. Als Vermittler im Kontext von Heritage Interpretation darf man sich nicht einfach darauf einlassen. Hier ist es besonders wichtig durch eine geschickte Einführung des Themas Interessen und Bedürfnisse der Teilnehmer sichtbar werden zu lassen.
 Nicht selten fällt es den Besuchern auch schwer, sich neu auf ein Thema einzustellen, wenn sie von irgendeiner anderen Aktivität kommen oder noch nicht auf diese neue Situation eingestellt sind. Alle Einleitungen und Einführungen zu einer Führung, zu einem Interpretationsgang haben den Sinn,  die Aufmerksamkeit und Gefühlslage der teilnehmenden Personen auf das Thema hinzuleiten
. 

Für die Besucher einer Ausstellung bzw. die Teilnehmenden einer Führung ist es ganz elementar im Hier und Jetzt anzukommen, eine Verbindung zum Ort des Geschehens aufzunehmen, mit dem Ort,  der thematischen Ausrichtung, der Situation in Kontakt zu treten. 

Beispiele für eine Einführungssituation:
· Aufforderung  an eigene Erfahrungen zu denken, die mit dem Thema in Verbindung stehen.

· Visuelle Vorstellungen: Was sehen Sie für ein Bild, wenn sie an diesen Ort denken, diesen oder jenen Namen hören?

· Ein kurzer Moment des Nachdenkens: Was fällt Ihnen spontan ein wenn Sie an das Thema unserer Führung denken?

· Welche gegenwärtigen oder vergangenen Erfahrungen sind vorhanden, die sich auf das Thema oder den Ort beziehen können?

· Was fühlen Sie im Augenblick, an diesem Ort, in diesem Raum?
Die Einbeziehung der Teilnehmenden während einer Führung kann unterschiedlich sein
:
· Monologisch: Herstellung von Beziehungen vom  betrachtenden Objekt zur Lebenswelt
der Teilnehmer, aber auch zum eigenen Erleben des Vermittlers/Interpreten

· Dialogisch: Besondere Frageformen, die eine geistige Auseinandersetzung anregen: Fokusfragen (nach der Beschaffenheit des Objektes, der dargestellten Situation, der Gestaltungstechnik), Prozessfragen (Erklärungen für unklare Zusammenhänge finden Problemstellungen erkennen), Meinungsfragen (zur eigenständigen Suche nach Lösungen und Bewertungen animieren)
· Aktion: Die Teilnehmer machen eigene Entdeckungen und kommen zu eigenen Erkenntnissen, bestimmen so auch den weiteren Ablauf der Interpretation.

Alle drei Formen der Einbeziehung können innerhalb einer Führungseinheit flexibel auftreten, können jeweils  auch einzeln isoliert für eine Führung/Interpretation passend sein. 
Das Ich: der Vermittler / der Interpret

Eine Grundvoraussetzung dafür, dass die Besucher zum Thema bzw. zu den Objekten der Vermittlung oder zum Betrachtungsphänomen eine Beziehung aufbauen, ist die Beziehung des Vermittlers zum Thema. „Das personalisiert gefasste Thema enthält immer die Frage: Und was bedeutet mir persönlich diese Fragestellung, diese Sache, diese Aufgabe?“
 Gelingt es dem Vermittler/Interpreten nicht eine tatsächlich authentische Beziehung zum Thema herzustellen, fällt es ihm auch schwer  seine Probleme mit dem Thema konstruktiv in die Vermittlung einzubringen, also seine eigene Auseinandersetzung mit dem Thema für die Teilnehmer fruchtbar werden zu lassen, sollte er in dieser Situation keine Führungen/keine Vermittlung  übernehmen. 

Der Zugang zum Thema oder Phänomen erfolgt zuerst über emotionale Reaktionen, auch die sinnliche Ansprache durch das Phänomen ist eine wichtige Quelle durch die der Interpret die intuitive Kenntnis vom Objekt der Betrachtung erhält, die dann in einem nächsten Schritt durch theoretisches und technisches Wissen kanalisiert und geklärt wird. Funktional sinnlose Antworten auf den Betrachtungsgegenstand sind solche, die den Interpreten vom Objekt entfremden, anstatt ihn zur inneren Welt des Betrachtungsgegenstandes zu leiten. 

Körper und Geist bilden eine Einheit. Das Bedeutet für den Vermittlungsprozess: Ich muss bei mir selbst sein, ich muss am Ort, in der Situation ankommen. Wenn ich selbst noch nicht in der Situation angekommen bin, überträgt sich das auf die Besucher. Die Vermittlung bleibt dann in der Schwebe, ist nicht wirklich konzentriert. Deshalb ist es wichtig, dass der Vermittler/ Interpret vor einer Führung immer wieder neu Kontakt zum Ort aufnimmt bzw. sich Zeit nimmt, sich innerlich auf die Vermittlungsaufgabe einstellt. Gleichzeitig muss der Vermittler/Interpret eine möglichst authentische, positive Beziehung zu den Besuchern herstellen. Er muss ein wirklich persönliches Interesse an den Menschen aufbringen, die er in den nächsten 60 oder 90 Minuten begleiten wird. Im Idealfall wird er für einen begrenzten Zeitraum ein Teil ihrer Gemeinschaft.  Diese sozial-kommunikative Kompetenz ist ein wesentlicher Ausweis der Vermittlerprofessionalität. Die Begrüßung spielt hier eine ganz große Rolle, aber auch die Verabschiedung am Ende der Führung. Auch wenn die Zeit drängt darf man die Leute nicht einfach im Raum stehen lassen und dann eiligst verschwinden. Die Teilnehmer einer Führung müssen das Gefühl bekommen, dass der Vermittler ganz für sie da ist, ganz im Moment verankert, und nicht mit den Gedanken bei einem Termin vorher oder nachher oder einem privaten Ereignis. Das Prinzip Nachhaltigkeit in der Erinnerung der Besucher sollte angestrebt werden. Schön ist es auch, wenn man den Teilnehmern am Ende der Führung noch etwas mitgeben kann, z.B. eine Visitenkarte oder ein passendes Prospekt.   Die emotional-soziale Qualität einer Führung/Vermittlung steht und fällt mit der Person des Vermittlers
.
Fazit

Heritage Interpretation ist eine anspruchsvolle Methode und ein Konzept der außerschulischen Bildungsarbeit.  Sie stellt ein Begriffs- und Reflektionsmuster zur Verfügung, dass sich gut für die Qualitätsentwicklung der personalen Vermittlungstätigkeit in Kultureinrichtungen eignet.  Qualität und Güte von personalen Vermittlungsformen (Führungen/Interpretationsgänge) können konkret sichtbar, benennbar und überprüfbar gemacht werden
.  Darüber hinaus ermöglicht  Heritage Interpretation  vor allem dem Vermittler die Qualität der eigenen Arbeit selbstständig, kritisch zu überprüfen und in diesem Sinn auch in das Umfeld seiner Tätigkeit hineinzuwirken. Die Beurteilung der Vermittlungstätigkeit ist hier keine „Geschmacksfrage“ oder „Ansichtssache“, sondern kann z.B. durch die begriffliche Dimensionen „Leitideenentwicklung“, „Trittsteine der Interpretation“,  „Beziehungsdynamik, Interpretationsdreieck“  gut begründet werden.  Aber:  Heritage Interpretation lässt sich nicht wertneutral,  rein technisch umsetzen. Konzept und Methode beinhalten ein ganz spezielles Menschenbild und eine Weltanschauung mit der man sich auseinandersetzen muss und die letztendlich in die eigene Vermittlungstätigkeit integriert werden sollte. Es handelt sich um eine Werteorientierung, die durchaus in eine politische Haltung münden kann. Eine Haltung, die ökologische, ökonomische und soziale Aspekte des menschlichen Zusammenlebens unter den Gesichtspunkten von Entfaltungsmöglichkeit, Gerechtigkeit und Nachhaltigkeit zusammenführt
.  Heritage Interpretation kann, wenn sie wirklich ernst genommen wird, niemals Selbstzweck bzw. nur punktuell auf ein Objekt der Betrachtung ausgerichtet sein. Die Methode steht im Dienst einer gesamtgesellschaftlichen Integration. Der Umgang mit und die Erfahrung durch  ästhetisch wirksame Objekte und Orte kann Handlungs-, Wahrnehmungs- und Entwicklungsmöglichkeiten erweitern, sowie für gesellschaftliche Ausgrenzungs- und Integrationsprozesse sensibilisieren
. Es stellen sich fast immer Fragen oder es entstehen Perspektiven, die auf das gesellschaftliche Umfeld einwirken können. Der Vermittler, aber auch die Teilnehmer  einer Führung  werden zu konkreten Stellungnahmen aufgefordert. Das setzt auch ein gewisses Maß an Konfliktbereitschaft voraus. Nur aus Einfachheitsgründen dem Mainstream folgen, Opportunismus und bereitwillige Servilität, sind nicht Sache der Methode. 
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� Die Villa Hügel ist das ehemalige Wohn- und Repräsentationsgebäude der Familie Krupp in Essen: 8200qm und ca.269 Räume, erbaut von Alfred Krupp in den Jahren 1870-1873. Die Villa befindet sich heute im Privatbesitz der  Alfried-Krupp-von-Bohlen-und-Halbach-Stiftung. Die Kulturstiftung Ruhr ist organisatorisch ein Ableger der Krupp-Stiftung und veranstaltet kultur- und kunsthistorische Ausstellungen, � HYPERLINK "http://www.villahuegel.de" �www.villahuegel.de�


� Siehe hierzu Ludwig, Thorsten: Grundkurs Natur- und Kulturinterpretation. Kurshandbuch. Bildungswerk Interpretation, Borgtentreich 2008. Außer diesem Kursmaterial gibt es nach meinem Kenntnisstand zu Heritage Interpretation keine vergleichbar umfassende deutschsprachige Fachliteratur. Siehe  auch � HYPERLINK "http://www.interp.de" �www.interp.de� 


� Diese und die folgenden Definitionen als Zitate zu Heritage Interpretation übernommen aus Ludwig 2008, Anlage I


� Siehe Anmerkung 3


� Siehe Anmerkung 3


� Der Begriff Barrierefreiheit ist im Konzept Heritage Interpretation weiter gefasst. Es werden drei Formen von Barrieren unterschieden


Innere Barrieren (im Menschen begründet, dazu gehören auch behindernde Einstellungen und Haltungen)


äußere Barrieren (Umwelt bedingt, Institutionsbedingt, dazu gehören auch negative Einstellungen gegenüber speziellen Personengruppen, auch fehlendes oder unzureichendes Engagement im Umgang mit speziellen Phänomenen)


Verständigungsbarrieren (Sprache, Sehen und Hören) Hier ist es natürlich angebracht zielgruppenspezifische Angebote zu entwickeln.   Ludwig 2008, S.61


� Neben einem fachlichen Schwerpunkt z.B. Geschichte, Kunst, Ökologie/Biologie, beinhaltet die Ausbildung Aspekte der Pädagogik/Psychologie, Betriebswirtschaft, Organisationslehre, Touristikwissenschaft, Public Relation und des Kommunikationsdesign.


� Für das Berufsverständnis von Vermittlern/Interpreters immer noch richtungsweisend: Tilden, Freeman: Interpreting Our Heritage, Chapel Hill 2008 (4. Aufl.)


� Die grundlegenden Schriften, siehe: Emerson, Ralph Waldo: Natur, 2007


 Henry David Thoreau: Walden oder Leben in den Wäldern, Köln 2009, Vom Ungehorsam gegen den Staat, Köln 2010  und die Lyriksammlung: Whitman, Walt: Grasblätter, 2009 (7. Aufl.)


� Empfehlenswert hierzu der Spielfilm „Club der toten Dichter“ von Peter Weir (1985). Hier wird sehr anschaulich die transzendentalistische Pädagogik und Lebenseinstellung geschildert. 


� In der Darstellung von Grundaussagen des Transzendentalismus nehme ich Bezug auf Schulz, Dieter: Amerikanischer Transzendentalismus, Darmstadt 1997


� O´Donohue, John: Anam Cara 2008, S. 114


� Interessant auch für eine Theorie der Vermittlung: O`Donohue, John: Person als Vermittlung. Die Dialektik von Individualität und Allgemeinheit in Hegels Phänomenologie des Geistes. Eine philosophisch-theologische Interpretation. Tübingen 1993 


� Zur Bedeutung von Intuition für Entwicklung und kommunikativem Austausch siehe auch Cohn, Ruth C.: Von der Psychoanalyse zur themenzentrierten Interaktion. Stuttgart 2009, S. 134-144


� O`Donohue, John: Vom Reichtum des Lebens. Die Schönheit erwecken. München 2007, S. 66


� Vgl. Urban 2009, S. 78


� O`Donohue, John: Anam Cara, München 2008, S. 108


� Zitiert nach Ludwig 2008b, S. 18


� In Bezug auf Urban 2009, S. 75, Andreas Urban übernimmt den Begriff von Krzystof Pomian


� Thorsten Ludwig verweist z.B. auf die Arbeit von W. Lewis: Interpreting for Park Visitors. Eastern Acorn Press 1995, vgl. Ludwig 2008b.


�„ Diese zentrierte Hinwendung auf die Bedeutung des jeweiligen Hier-und Jetzt führt mich jeweils zur erlebten Gewissheit eines Transzendenten in mir“ (Cohn 2009, S. 224)


� Ludwig 2008, S. 16


� Ludwig 2008, S. 22


� Cohn 2009, S. 166


� Abgewandeltes Zitat von Cohn 2009, S. 168


� Abgewandeltes Zitat von Cohn 2009, S. 167


� Cohn 2009, S. 169


�  In Bezug auf Cohn 2009, S. 169


� vgl. Ludwig 2008b, S.21


� Cohn 2009, S. 167


� Thorsten Ludwig stellt in seinem Grundkursmaterial eine Auflistung von Eigenschaften vor, über die ein Vermittler/Interpret verfügen und die bei der Person schon feststellbar sein sollten, bevor sie durch Erfahrung weiter ausgeformt werden, Ludwig 2008. Hier in Kürze: Idealismus, Begeisterungsfähigkeit, Sinn für Humor, Ausdrucksfähigkeit, Selbstvertrauen, Wärme, Haltung, Glaubwürdigkeit, gefälliges Auftreten.


� Vgl. Ludwig, Thorsten: Basiskurs Natur- und Kulturinterpretation . Trainerhandbuch. Werleshausen 2012 (Bildungswerk Interpretation)


� Vgl. Ludwig 2012 , S. 15 ff


� Unter diesem Gesichtspunkt wird zum Beispiel das Fach Kunst- und Kulturpädagogik in der Ausbildung von Sozialarbeitern/Sozialpädagogen angeboten, siehe hierzu Katholische Fachhochschule NRW in Paderborn.






